
Begehbare Geschichte
Schließlich könnte eine Wiederbebauung den historisch-räumlichen Zusammenhang der 

mittelalterlichen Stadtbefestigung mit den hier zusammenlaufenden Fernstraßen er-

neut veranschaulichen. An dieser Stelle verband sich die mittelalterliche Stadtgründung 

mit der Frauenvorstadt. Die Kontinuität  Augustusstraße (Johanneum) – Altes Gewand-

haus – Moritzstraße würde so erneut nachvollziehbar und die in die Nutzung integrierten 

Reste der mittelalterlichen Stadtbefestigung würden begehbare Geschichte sein.

Kultur im neuen Gewandhaus 
Das Gewandhaus diente als Handelsplatz, einst tagte dort die Ritterschaft und es wurden 

Theaterstücke aufgeführt. Als Gebäude der Öffentlichen Hand war es immer ein öffent-

lich genutzter Raum, kein bürgerliches Wohnhaus. Diese Tradition sollte auch mit der 

neuen Bebauung fortgeführt werden. Deshalb wurde im städtebaulich-gestalterischen 

Konzept für den Neumarkt für diese Fläche eine kulturelle Nutzung vorgeschlagen.  

Die Gewandhausfläche eröffnet eine wichtige Möglichkeit, diese Angebote zu schaffen, 

um nicht nur kommerzielle, vor allem touristische Nutzungen neu anzusiedeln.

Für die Bebauung dieser Fläche als Bestandteil des Quartiers 6 hatte die Landeshaupt-

stadt Dresden deshalb über ein konkurrierendes Verfahren bereits einen privaten Inves-

tor gefunden. Die Objektgesellschaft Quartier 6 lobte im Frühjahr 2007 in Zusammen-

arbeit mit der Landeshauptstadt Dresden einen Architektenwettbewerb nach GRW zum 

Neubau eines privaten Sammlermuseums aus. 

> � �Kontroverse Neues Gewandhaus  
Diskussion zur zeitgenössischen Architektur 

Der Wettbewerb von 2007
Insgesamt 38 renommierte nationale und internationale Architekturbüros reichten  

Arbeiten ein. Aus ihnen kürte die Jury im Mai 2007 unter dem Vorsitz von Prof. Carl  

Fingerhuth fünf Preisträger.

1. Preis: Eigenständiger Klassiker 
Cheret und Bozic Architekten, Stuttgart
Beurteilung der Jury:
»Die Arbeit bezieht die Umgebung ein und verbindet 
Innen- und Außenräume attraktiv miteinander. Dabei 
spielt die Fassadengestaltung eine wichtige Rolle: Sie 
bricht die Massivität des Gebäudes auf, integriert unter-
schiedliche Richtungen und Höhenbezüge der Umgebung 
und spiegelt gleichzeitig innere Funktionen nach außen. 
Trotz seiner Eigenständigkeit fügt sich das Gebäude sehr 
gelungen in den Platz ein.« 

2. Preis: »Transparentes Gewand« 
berger röcker architekten, Stuttgart
Beurteilung der Jury:
»Die Architekten interpretieren das Wort »Gewandhaus« 
und entwickeln daraus eine folgerichtige Idee: Über einen 
transparenten Kubus ist ein durchscheinendes Gewand 
aus Metallgewebe gelegt. Je nach Tageszeit und Nutzung 
entsteht dadurch ein wechselndes Bild von Geschlossenheit 
und Transparenz. Diese architektonische Aussage unter-
stützt den Solitärcharakter, der vom Inhalt mitbestimmt 
wird. Es bleibt die Frage, ob der Verzicht auf vertraute  
Typologie und Materialität allgemein vermittelbar ist.« 

3. Preis: »Einprägsamer Charakter« 
Sunder Plassmann Architekten, Kappeln
Beurteilung der Jury: 
»Mit klarer Gestalt und Gliederung setzt der Neubau im 
vielgestaltigen Ensemble des Neumarktes einen einpräg-
sam eigenständigen Akzent. Der innere Ansatz reagiert 
auf den städtebaulichen Kontext und gibt dies ohne Anbie-
derung auch in der Fassadengestaltung zu erkennen. Mit 
seiner markanten Pfeilerreihe öffnet sich das Gebäude 
zum Platz, um einen großzügigen Übergang in die Gastro-
nomie sowie in die westlich folgenden Höfe und Passagen 
zu ermöglichen.« 

4. Preis: »Im Dialog zum Johanneum« 
Meck architekten, München
Beurteilung der Jury: 
»Das Gebäude orientiert sich – wie auch das alte Gewand-
haus – nach drei Seiten: zum Johanneum, zum Neumarkt 
und zur Quartierbebauung. Dabei steht der Dialog zum 
prägendsten Haus der Umgebung im Vordergrund: dem 
Johanneum, dessen Traufhöhe die Giebel des Gewand-
hauses übernehmen. Der skulpturale Ansatz des Bau-
körpers ist auf den sachlichen Dialog mit dem Stadtraum 
aufgebaut und schafft mit kleinen Einschnitten sensible 
Übergänge zum Quartier VI.«

5. Preis: »Neuer Gebäudetypus« 
Knerer und Lang Architekten, Dresden
Beurteilung der Jury: 
»Das Gewandhaus präsentiert sich hier tatsächlich als 
neuer Gebäudetypus. In Verbindung von ortspezifischer 
Typologie und Materialität werden die formalen sowie 
strukturellen Grundmuster des Ortes variiert und  
neu interpretiert. Dabei gibt der Entwurf eine zeitgemäße 
Antwort auf die Frage des architektonischen Dialogs am 
Neumarkt.«

Bauplatz des Alten Gewandhauses 	             Verlauf der mittelalterlichen Stadtbefestigung

Plan der Festung Neu-Dresden im Zustand von 1721, bezogen auf den Stadtplan der Zeit vor 1945, Heinrich Koch, 1932 – 35

Entwurf für eine neue Hauptwache aus dem Jahre 1791
(E. G. Francke)

Entwurf für eine neue Hauptwache aus dem Jahre 1788 
(Ulrich)

Modell M 1 : 200, Blick aus Süden
Modellbau: Stadtplanungsamt Dresden, 2005

Bernardo Bellotto, genannt Canaletto, »Der Neumarkt«, um 1750
Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Gemäldegalerie Alte Meister Wie weiter?

Die Ergebnisse des Wettbewerbes führten zu einer hitzig geführten kontroversen Dis-

kussionen in der Stadt. Es wurde deutlich, dass vor die Frage der Nutzung die Frage des 

Stadtbildes und der damit verbundenen Architektursprache gestellt werden musste.  

Im April 2008 beschloss der Dresdner Stadtrat, die Fläche für die nächsten zehn Jahre 

nicht zu bebauen. Interimsweise soll die Fläche als Freianlage gestaltet werden.

Ein Bebauungsplan muss nun klären, unter welchen Bedingungen das gesamte Quartier 

entwickelt werden kann. Dabei stellt sich die Frage: Welche Chancen bietet dieser Ort 

für neue Nutzungen, um zukunftsfähig zu sein?
Blick über den Neumarkt auf das unbebaute Quartier 6
Foto: Stadtplanungsamt Dresden, 2009
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Die historische debatte
Die Diskussion um die Gestaltung der Gewandhaus-Fläche hat eine lange Tradition. Als 

die Frauenkirche errichtet wurde, trennte die barocke, zweigeschossige Hauptwache die 

Kirche visuell vom Platz. Im Bereich der ehemaligen mittelalterlichen Stadtbefestigung 

an der Westfront des Neumarkts stand das Gewandhaus, das im Siebenjährigen Krieg 

stark zerstört wurde. Der Wiederaufbau im Jahr 1760 zielte darauf ab, das Platzbild zu 

vereinheitlichen. Die drei Plätze Neumarkt, Jüdenhof und An der Frauenkirche sollten 

zu einem Raum zusammengefügt werden. Das Gewandhaus entsprach dem barocken 

Raumprinzip mit regelmäßigen Platzräumen gegenüber der neu errichteten barocken 

Frauenkirche. Doch der langsame Zerfall führte dazu, dass das zerstörte Gebäude 1791 

nach langen Überlegungen abgerissen wurde. Noch bis nach 1800 wurden Pläne für den 

Bau der neuen Hauptwache auf dem Gelände des Gewandhauses entworfen und disku-

tiert. Die rückwärtig an das Gewandhaus angrenzenden Gebäude versah man während 

der napoleonischen Besatzungszeit mit Platzfassaden. Damit war bis zur Zerstörung 

1945 die Umsetzung des Neubaus und des barocken Platzprinzips unmöglich geworden. 

Ein neues Gewandhaus
Die Wiederaufnahme des barocken Stadtgrundrisses mit Gewandhaus entspricht im 

höchsten Maße der Gestaltungsintension der damaligen Zeit, die den Rahmen für den 

Wiederaufbau vorgibt. Nach vielen Studien zum Bebauungskonzept für den Neumarkt 

entschloss man sich, die alte Hauptwache nicht wiederzuerrichten, da an dieser Stelle 

das Lutherdenkmal, das den Krieg fast unbeschadet überstand, seinen Platz gefunden 

hatte. Ihm gegenüber jedoch sahen alle Wiederaufbaupläne ein Gebäude an der Stelle  

des alten Gewandhauses vor. 

Rhythmus und Harmonie 
Für die neue Bebauung der Gewandhaus-Fläche sprechen viele Gründe. Sie würde vor 

allem die städtebauliche Situation im Umfeld des Neumarkts verbessern. Der Jüdenhof 

würde in seinen schönen Proportionen wieder klar erkennbar. Der Blick auf die Frauen-

kirche von der Sporergasse aus wäre wieder ganz im barocken Sinne räumlich symmet-

risch klar gefasst,  und die Hauptfassade des Johanneums bekäme im neuen Gegenüber 

die notwendige, etwa gleich breite Platzfront. Die entstehende Länge der Frauenstraße 

wiederum würde einen harmonischen Übergang zwischen Altmarkt, Wilsdruffer Straße, 

dem Kulturpalast und dem Platzbereich des Neumarkts bewirken. 

Neumarkt 13/14 zwischen Frauenstraße und Jüdenhof, 
Aufnahme vom 7. Mai 1936
Bildstelle Stadtplanungamt


